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Diese drei Männer wollen 
Gerichtspräsident werden

Kampfwahl um freiwerdenden Sitz am Bezirksgericht Rheinfelden

Das Bezirksgericht Rheinfelden 
verfügt über drei Gerichts-
präsidien, die mit Regula 
Lützelschwab, Daniel Gasser 
und Christoph Lüdi besetzt sind. 
Infolge der Pensionierung  
von Daniel Gasser (SP) kommt 
es am 12. März zu einer 
Ersatzwahl. Die NFZ hat den 
drei Kandidaten, die antreten,  
fünf Fragen gestellt. 

Valentin Zumsteg Björn Bastian, 41, 
SP, Rheinfelden.�

Matthias Meier, 43, 
FDP, Rheinfelden.�

Emanuel Suter, 37, 
SVP, Gipf-Oberfrick.� Fotos: zVg

Warum kandidieren Sie  
für dieses Amt?

 
 
 
 
 
 

 
Was qualifiziert Sie dafür –  
ausser der juristischen  
Ausbildung?

 
 
 
 

 

 
Als Richter muss man Recht  
sprechen. Wie wichtig ist dabei 
die politische Ausrichtung  
des Gerichtspräsidenten?

 
 
 
 

 
Im Aargau gehören auch 
Laienrichter zu den Bezirks- 
gerichten. Wo sehen Sie die 
Vor- und Nachteile?

 
Wie wichtig oder unwichtig  
ist es, dass ein Gerichtspräsident 
im Bezirk wohnt?

Im Wissen darum, dass in diesem 
anspruchsvollen Amt oft schwie-
rige Entscheide getroffen werden 
müssen, will ich mich für die Men-
schen in meinem Heimatbezirk 
engagieren. Den Entscheid zu kan-
didieren, habe ich wohl überlegt 
und mit der Familie, Freunden und 
im beruflichen Umfeld bespro-
chen. Die grosse Unterstützung, 
die ich dabei erfahren habe, hat 
mich in meinem Entschluss zur 
Kandidatur bestärkt.

Als Gerichtsschreiber am Zivil- und 
Strafgericht durfte ich von vielen 
Richterpersönlichkeiten lernen 
und von ihren Erfahrungen profi-
tieren. Heute bin ich als Führungs-
person in der Gerichtsverwaltung 
und als Familienvater täglich da-
mit konfrontiert, auch unter Zeit-
druck Kompromisse zu finden  
und Entscheide zu treffen. Ich 
kann gut zuhören, habe Geduld 
und bewahre in hektischen Situa-
tionen Ruhe. 

Das Gerichtspräsidium ist kein po-
litisches Amt. Die politische Aus-
richtung des Gerichtspräsidenten 
darf im Gerichtsalltag keine Rolle 
spielen. Natürlich fliessen unter-
schiedliche Lebenserfahrungen 
und Grundwerte auch in richterli-
che Entscheide ein. Deshalb soll 
die Gerichtsbarkeit ein Abbild der 
Gesellschaft sein und das politi-
sche Spektrum möglichst ausge-
wogen repräsentieren.
 

Der Überlieferung nach kommt  
den Juristen im Laufe des Studiums 
der «gesunde Menschenverstand» 
abhanden. Umso wertvoller ist  
der unterschiedliche Erfahrungs-
horizont der Laienrichter, denn  
er hilft, ein möglichst gerechtes 
Urteil zu finden. Als besondere  
Herausforderung sehe ich die zu-
nehmende Komplexität des Rechts-
systems, das für nicht ausgebildete 
Juristen immer schwieriger zu  
überblicken ist. 

Diese Frage müssen die Wählerin-
nen und Wähler an der Urne be-
antworten. Auf die Qualität der 
Rechtsprechung hat es sicher kei-
nen Einfluss. Durch den langjäh-
rigen Wohnsitz im Bezirk entsteht 
aber eine natürliche Verbunden-
heit mit den Menschen hier. Dies 
ist sicher hilfreich, um sich als Ge-
richtspräsident auch bei hoher 
Arbeitslast mit Freude und Elan  
für die Menschen und den Rechts-
frieden einzusetzen. 

Justiz ist eine öffentliche Aufgabe 
unserer Gesellschaft. Gerichte  
beschäftigen sich mit den Proble-
men der Menschen. Nach meiner 
langjährigen Tätigkeit am Gericht  
wäre das Amt des Gerichtspräsi-
denten eine persönliche und be-
rufliche Weiterentwicklung für 
mich. Ich könnte mich an vordester 
Front einbringen und einen Bei-
trag leisten. Mit meiner Weiter-
bildung bin ich gut vorbereitet  
für diese Aufgabe.

Während meiner Tätigkeit am Ge-
richt habe ich gelernt, dass Urteile 
transparent und verständlich sein 
müssen. Wichtig ist auch, dass  
innert angemessener Frist ent-
schieden wird. Diese Erwartun-
gen kann ich erfüllen. Ich bringe 
Zuverlässigkeit und eine hohe  
Verfügbarkeit mit. Ausserdem  
habe ich die Sozialkompetenz er-
worben, die es für die Problem-
bearbeitung und Konfliktlösung 
braucht.

Richterinnen und Richter sind bei 
der Wahl und während ihres Amtes 
auf die Unterstützung einer politi-
schen Partei angewiesen. Entschei-
den müssen sie aber unabhän- 
gig und unvoreingenommen.  
Der Spruchkörper setzt sich in  
der Regel aus mehreren Personen 
mit unterschiedlichen Ausrich- 
tungen zusammen. Mit meiner  
liberalen Grundhaltung bringe  
ich gute Voraussetzungen für ein 
Richteramt mit.

Laien sind eine gute Ergänzung zu 
den Juristinnen und Juristen am 
Gericht. Sie bringen im Spruch-
körper ihre eigene Sichtweise  
ein und tragen dazu bei, dass  
breit abgestützte Urteil ergehen 
können. Es ist von Vorteil, wenn 
Personen mit einer anderen Pers-
pektive und unterschiedlichem 
Hintergrund ihre Meinung äussern 
können. Gegebenenfalls muss  
der rechtliche Spielraum klar auf-
gezeigt werden.

Das Wahlrecht schreibt nicht vor, 
dass Gerichtspräsidentinnen und 
-präsidenten im Bezirk Rhein-
felden Wohnsitz haben müssen.  
Es kann aber von Vorteil sein, 
wenn dies der Fall ist und sie  
die örtlichen Verhältnisse genau  
kennen. Ich selbst bin in Möhlin 
aufgewachsen und habe hier die 
öffentlichen Schulen besucht. Seit 
elf Jahren wohne ich in Rhein- 
felden, wo ich mich aktiv für die  
Gemeinde engagiere.

Die SVP ist an keinem Fricktaler 
Bezirksgericht mit einer Gerichts-
präsidentin oder einem Gerichts-
präsidenten vertreten, womit das 
politische Spektrum keineswegs 
abgebildet ist. Die SVP hat somit 
Anspruch auf diesen Sitz. Zudem 
erachte ich mich aufgrund meines 
beruflichen Werdegangs und mei-
ner Persönlichkeit als geeignet 
und ich bin gerne bereit, mich in 
den Dienst der Allgemeinheit zu 
stellen. 

Ich arbeitete in der Vergangenheit 
beim Bezirksamt, beim Bezirksge-
richt und nun seit neun Jahren als 
Anwalt. Zudem bin ich milizmässig 
als militärischer Untersuchungs-
richter tätig. Ich kenne somit  
die Prozesse und Sichtweisen aus  
allen Perspektiven. Dadurch brin-
ge ich die nötige Empathie und  
den gesunden Menschenverstand 
mit. Zudem arbeite ich speditiv  
und habe eine schnelle Auffas-
sungsgabe.

Die parteipolitische Ausrichtung 
darf keine Rolle spielen, denn es 
geht darum, unabhängig und dem 
Recht und der Verfassung ver-
pflichtet zu entscheiden. Trotz-
dem bringt jeder seine Werte  
und seine Lebens- und Berufs- 
erfahrung mit und diese fliessen, 
wenn es einen Ermessensspiel-
raum gibt, natürlich auch in die 
Rechtsauslegung und somit in  
die Richtertätigkeit ein.
 

Ich bin ganz klar ein Befürwor- 
ter des Laienrichtertums, denn  
die Laienrichter repräsentieren  
die Bevölkerung, was dazu bei-
trägt, dass nicht am Volk vorbei 
geurteilt wird. Die Urteile sind  
dadurch breit abgestützt. Dies 
kann je nach dem auch zum  
Nachteil werden, wenn die Laien- 
meinung rechtlich nicht haltbar ist 
und dann durch das Obergericht 
korrigiert wird.

Für die tägliche Arbeit ist der 
Wohnort nicht wichtig – Gerichts-
präsident Gasser wohnt ja auch 
nicht im Bezirk. Jedoch ist es posi-
tiv, wenn man den Bezirk und sei-
ne Struktur und Gemeinden kennt. 
Deshalb wäre es für mich nicht  
in Frage gekommen, ausserhalb 
des Fricktals zu kandidieren. Als 
waschechter Fricktaler und hal- 
ber «Helliker» fühle ich mich im 
Bezirk Rheinfelden aber durchaus 
heimisch.

Die Stadtmusik 
Rheinfelden wächst

RHEINFELDEN. Am 3. Februar fand 
die Generalversammlung der Stadt-
musik Rheinfelden über das 189. 
Vereinsjahr im Aurea, dem neuen 
Kultur- und Erlebnisraum in Rhein-
felden, statt. Es gab viel Erfreu- 
liches zu berichten. Begonnen  
wurde die Sitzung mit der Auf- 
nahme von zehn Neumitgliedern, 
die mit herzhaftem Applaus be-
grüsst wurden. Die Tatsache, dass 
man so viele neue Mitspielende  
gewinnen konnte, spricht sehr für 
die gute Arbeit, die in den letzten 
Jahren geleistet wurde und welche 
die Stadtmusik zu einem attraktiven 
Ort für musikalische Talente aus  
der Region macht. Zudem wurde 
Chantal Peeters für ihre langjährige 
Mitgliedschaft zum Ehrenmitglied 
ernannt.

Die Präsidentin, Davina Benkert, 
hob in ihrem Jahresbericht zum  
Jahr 2022 den kantonalen Musiktag 
hervor, der im Sommer in Rhein-
felden stattfand und der vor allem 
dank der Organisation und Mit-
hilfe der Stadtmusik-Mitglieder zu 
einem wunderbaren Fest werden 
konnte. Die Jahreskonzerte im Früh-
ling im Kurbrunnensaal und die 
Kirchenkonzerte im Dezember wur-
den von der Präsidentin, welche 
später mit grossem Beifall für ein 
weiteres Jahr wiedergewählt wur-
de, ebenfalls als grosse Erfolge ge-
lobt.

Nachdem auch der restliche Vor-
stand einhellig bestätigt wurde, 
durfte Musikkommissionspräsident, 
Patrice Bühler, in Vertretung des 
musikalischen Leiters, Dani Haus, 
dessen Bericht zum Vereinsjahr vor-
tragen. Neben viel Lob machte  
dieser darauf aufmerksam, dass 
man sich nun nicht auf den starken 
Leistungen und dem positiven Feed-
back ausruhen solle, sondern wei-
ter an Dingen wie Probepräsenz, 
Integration von Jungmusikerinnen 
und -musikern oder individueller 
Fitness auf dem Instrument arbei- 
ten müsse. Doch auch er zog ein 
sehr positives Fazit aus dem 189. 
Vereinsjahr, auf welchem gemein-
sam für die Zukunft aufgebaut  
werden könne.

In 2023 wird das Jahreskonzert 
der Stadtmusik in einer noch nie 
dagewesenen Form durchgeführt. 
Gemeinsam mit dem Magier  
Lorenz Schär wird eine musika- 
lische Zaubershow aufgeführt,  
die am 1. und 2. April im Bahnhof-
saal in Rheinfelden besucht wer- 
den kann. Im Sommer stellt sich die 
Stadtmusik am kantonalen Musik-
tag in Rothrist der Jury und im  
Dezember wird das jährliche Kir-
chenkonzert in der St. Josefskirche 
in Rheinfelden stattfinden.

Nach dem formellen Teil der  
Generalversammlung liessen die 
Alt- und Neumitglieder den Abend 
bei einem wunderbaren Pasta-
plausch im Aurea ausklingen und 
stiessen mit viel Vorfreude auf das 
kommende Vereinsjahr an. (mgt)

Acht der zehn Neumitglieder: Paolo 
Balzarini (hinten, von links), Noemi 
Ziltener, Miro Peter, Mirco von Rotz, 
Philipp Ernst; vorne: Paolo Lara (von 
links), Annika Enderle, Kathrin Lind-
egger. Es fehlen: Hendrik Schneider, 
Sarina Leuenberger.� Foto: zVg


